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Mitgestaltung heißt auch Mitverantwortung

Wunsch und Wirklichkeit in der Aktivenvertretung

Von Stefan Forster, Vorsitzender des Beirats der Aktiven im Deutschen Sportbund

 „Der Beirat (der Aktiven) sorgt vornehmlich dafür, dass die Interessen und Bedürfnisse der Aktiven bei sportpolitischen und sportartübergreifenden Entscheidungen mit einfließen.“ So steht es in der Satzung des Deutschen Sportbundes (DSB) geschrieben. Wichtige Aufgaben also, die dem Beirat der Aktiven zukommen. Doch, wie ist es um die Aktivenvertretung in Realität bestellt? Da die Einbindung des Beirats der Aktiven in die Strukturen des deutschen Sports weitgehend unbekannt ist, möchte ich in aller Kürze darauf eingehen.

Der Beirat der Aktiven ist originär ein Gremium des DSB. Er besteht aus fünf Mitgliedern, die demokratisch von den Aktivenvertretern der Spitzenverbände auf ihrer Vollversammlung gewählt werden. Diese Vollversammlung findet jährlich statt, die Wahl zum Beirat der Aktiven im Turnus von vier Jahren. Der Beiratsvorsitzende und sein Stellvertreter werden dann von den Beiratsmitgliedern gewählt. Der Beirat ist damit die Stimme aller deutschen Athleten; diese Stimme kann der Beirat im Bundesvorstand Leistungssport des DSB, im Präsidium des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland, im Vorstand der Stiftung Deutsche Sporthilfe und im Kuratorium der Nationalen-Anti-Doping-Agentur zu Gehör bringen.

Seit dem Herbst 2002 sitze ich diesem Gremium vor. Natürlich begann ich meine Aktivitäten als Aktivensprecher nicht mit diesem Amt: Seit 1995 war ich Aktivensprecher des Deutschen Ruderverbandes. Im Jahre 2001 gefragt, ob ich mir eine Tätigkeit im Beirat der Aktiven des DSB vorstellen könnte und auch von der Vollversammlung der Aktivensprecher gewählt, begann ich dann zuerst als einfaches Mitglied meine Tätigkeit im Beirat. 

In meiner Funktion als Vorsitzender bin ich Mitglied des Vorstandes im Bereich Leistungssport des DSB. Mit dieser Sitzungstätigkeit ist es natürlich nicht getan: Jedes Jahr hält der Beirat zwischen vier und sechs eigene Sitzungen ab, in denen über die neben den originären Aufgaben angestrebten übergeordneten Ziele diskutiert wird. So sehen wir eines der größten Probleme der heutigen Sportler in der schwer zu realisierenden Verknüpfung von sportlichen und beruflichen Zielen. Deshalb haben wir es uns auf die Fahnen geschrieben, in diesem Bereich im Rahmen unserer Möglichkeiten gestaltend mitzuwirken. 

Mit dem Wort „Möglichkeiten“ muss ich gleich auf die eigentlich permanent auftretende Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit eingehen: Wir Beiratsmitglieder, alle noch vergleichsweise jung, arbeiten in „sportfernen“ Berufen. Damit ist die Flexibilität, wie sie selbstständige oder pensionierte Ehrenamtsträger aufbringen können, nicht so einfach zu realisieren. Ein Beispiel: Bei einer der letzten Sitzungen im BL musste ich kurzfristig absagen, da ich am Tag nach der Sitzung einem Professorenkollegium der TU München einen Vortrag halten musste und mein Chef am Tag vor der Sitzung noch einige Änderungen in meinen Vortragsvorschlag einbrachte. Dabei kann ich mich grundsätzlich über die Einstellung meines Arbeitgebers zu meiner ehrenamtlichen Tätigkeit nicht be-
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schweren. Trotz solcher Probleme ist unsere gute Einbindung in vielen Gremien des Sports, zum Beispiel in der Bekleidungskommission des NOK, sehr erfreulich. Hier durfte der Beirat nicht nur zwei Mitglieder, sondern sogar die Vorsitzende der Kommission stellen; eine Präsenz, die sich meines Erachtens nach auch sehr positiv am Ausrüstungsdesign feststellen lässt.

Neben den nationalen Tätigkeiten können wir Sportler auch auf internationaler Ebene, wenn auch erst seit einigen Jahren, in Entscheidungsprozesse eingreifen: Durch die Athletenkommission des IOC gibt es seit 1996 für 19 Sportler die Möglichkeit, mit vollem Sitz und Stimme aktiv im höchsten Gremium des Weltsports mitzuwirken. Dies förderte die Transparenz der Abläufe und seine Akzeptanz in Athletenkreisen. Bei den letzten beiden Olympischen Spielen gelang es der deutschen Mannschaft, mit dem Ruderer Roland Baar einen Athletenvertreter in diese Kommission zu wählen. Bei den Spielen in Athen muss er turnusgemäß sein Amt abgeben und aus dem IOC ausscheiden. Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich im Namen des Beirats bei Roland Baar für die hervorragende Arbeit, die er in den letzten acht Jahren geleistet hat, bedanken. 

Die Aktivenvertreter der deutschen Spitzenverbände haben im Herbst des vergangenen Jahres auf der Vollversammlung in Leipzig mit Florian Schwarthoff einstimmig einen Nachfolgekandidaten zur Wahl bei den Spielen in Athen bestimmt. Der ehemalige Hürdensprinter, der vor zwei Jahren seine Karriere beendete, lebt und arbeitet jetzt als Architekt in Berlin. Sein Bekanntheitsgrad als langjähriger Aktiver, seine Zugehörigkeit zur zahlenmäßig stark vertretenen Leichtathletik und seine in Aktivenkreisen bekannte Bereitschaft, sich für die Belange der Athleten einzusetzen, lassen hoffen, dass Deutschland auch in Zukunft im IOC, neben Walther Tröger und Dr. Thomas Bach, mit einem dritten Vertreter präsent sein kann.

Entscheidend wird hierbei die Mobilisierung der deutschen Athleten sein, tatsächlich, trotz aller Konzentration auf ihre Wettkämpfe, von ihrem Stimmrecht Gebrauch zu machen. Bei den Spielen in Salt Lake City lag diese Beteiligung bei nur 15%! Ich selbst werde vor Ort sein, um diese Mobilisierungs-Aufgabe wahrzunehmen und an einer erfolgreichen Kandidatur von Florian Schwarthoff mitzuwirken. Dieser kurze Streifzug durch die Aufgaben, Ziele und Probleme der Aktivenvertretung im deutschen Sport kann natürlich nicht die Frage beantworten, warum dieses Engagement nicht nur von meiner Seite, sondern von sämtlichen Mitgliedern des Beirates aufgebracht wird? Sicherlich bewegt uns alle der Wille der Mitgestaltung und die Möglichkeit, unsere Interessen als Athleten vertreten zu können. Und wir möchten alle mit unserer Arbeit etwas an den Sport zurückgeben, der über so viele Jahre unser Leben bereichert hat.

Durch die Einrichtung des Beirates haben wir die Gelegenheit dazu, und es ist damit viel für die Einbindung der Sportler in die sportrelevanten Entscheidungsprozesse getan worden. Durch die uns gegebenen Möglichkeiten zum Darlegen der verschiedenen Interessen sind hoffentlich neue Sichtweisen entstanden, von denen alle, Sportler und Funktionäre, profitieren können. Die Einrichtung einer Referentenstelle ist darüber hinaus ein wichtiger Schritt zur Sicherung unserer kontinuierlichen Arbeitsleistung gewesen. Die letzte Vollversammlung mit einer Rekordbeteiligung von über 50 Athletenvertretern - eine Steigerung um das Dreifache! - belegt das deutlich. Für uns liefern solche Erlebnisse die Motivation, sich weiterhin so in unserem Beirat für den Sport zu engagieren. Sie zeigen, wie wichtig den Sportlern die Aktivenvertretung ist, und sie zeigen: So schlecht ist es um unsere Aktivenvertretung in Deutschland nicht bestellt!
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Die sportliche Bewährungsprobe und das Vertrauensverhältnis zwischen Arzt und Athlet

Sportmedizinische Rahmenbedingungen bei den Olympischen Spielen

Ob bei der Leichtathletik, im Volleyball oder beim Handball: Die Ärzte, die in Athen die deutschen Olympiastarter betreuen und vor allem bei akuten Verletzungen oft als letzte Hoffnung gelten, sind in der Regel Sportorthopäden. Fast alle deutschen Verbandärzte gehören der Gesellschaft für Orthopädisch-Traumatologische Sportmedizin (Gots) an, die in Deutschland, der Schweiz und Österreich rund 700 Mitglieder zählt und sich vor allem dem Wettkampfsport verschrieben hat. Gots-Mitglied Dr. Karl-Heinz Kristen aus Wien schildert die Arbeit der Sportmediziner ganz allgemein und die Tätigkeit der Olympiaärzte in Griechenland im Besonderen und beschreibt die wettkampfmedizinischen Strukturen in Athen.

In der medizinischen Betreuung eines Wettkampfes wird das Umfeld des Sportlers durch den Mannschaftsarzt organisiert. Die Therapeuten sind zumeist die Personen, die den unmittelbarsten Kontakt zu den Sportlern haben und oft die Entscheidungen, ob der Arzt kontaktiert wird, treffen. Die Trainer sind in alle Entscheidungen und oft auch Behandlungen als direkteste und zumeist langjährige Betreuer der Sportler in den therapeutischen Prozess und insbesondere in die strategischen Entscheidungen, die zur Planung der Behandlung führen, eingebunden. Schließlich stellen Entscheidungen, welche Belastungen, welche Bewegungen wann, wie oft und wie intensiv ausgeführt werden sollen, welche regenerativen Maßnamen indiziert sind, einen wichtigen Faktor dar. 

Die Rolle und Funktion des Teamarztes/Mannschaftsarztes ist vielfältig: Der Mannschaftsarzt sollte die Athleten bereits vor den Wettkämpfen persönlich kennen. So kann in Krisensituationen - und Verletzungen sind Krisensituationen - insbesondere dann, wenn sie während eines entscheidenden Wettbewerbes geschehen, aus diesem Vertrauensverhältnis heraus rasch eine Strategie entwickelt werden. Das Kennen der Athleten inkludiert zunehmend auch die Liste der Medikamente, die bis zu sechs Monaten vor dem Wettkampf vom Sportler eingenommen wurden. Bekannte Probleme, bekannte Schwachstellen des einzelnen Athleten können bereits präventiv berücksichtigt werden. Und Vertrauen bedeutet auch ärztliche Schweigepflicht, denn Verletzungen sind Schwachstellen des Athleten, die, sofern der Gegner darüber Kenntnis erlangt, über Sieg und Niederlage im Wettkampf entscheiden können. Die organisatorische Aufgabe im Rahmen einer Wettkampfbetreuung bedeutet für den Teamarzt im Vorhinein, Strukturen aufzubauen, aus denen heraus im Akutfall rasch der richtige Ansprechpartner kontaktiert und die richtige therapeutische Entscheidung gefällt werden kann. 

Ganz andere Aufgaben beinhaltet die medizinische Betreuung bei einer Sportveranstaltung. Der medizinische Part ist zwar ein wichtiger und auf Grund des Reglements unentbehrlich. Grundsätzlich wird aber vom Veranstalter oder Dachverband ein lokales Organisationskomitee mit der Organisation beauftragt. Dieses koordiniert und fördert das Auftreten von verschiedenen Interessengruppen wie Sponsoren, Presse, Gäste und Sportler. Im Sinne der Sicherheit der Athleten müssen Auflagen erfüllt werden. Rettungsteams und eine notfallmedizinische Versorgung sind ein Teil davon. 
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Letztlich stellt die wettkampfmedizinische Versorgung einer Sportveranstaltung, geschäftlich gesprochen, für den Veranstalter einen Kostenfaktor dar. Im Falle einer Verletzung während eines Wettkampfes - vor laufenden Kameras und unter reger Anteilname der Zuschauer - kann die Wettkampfmedizin bei gutem Funktionieren einen Sportler und somit auch eine Veranstaltung retten. Bei Versagen - eine Verletzung vor laufenden Kameras mit nachfolgender ausbleibender oder mangelhafter medizinischer Primärversorgung - stellt heutzutage für jeden Zuschauer eine offensichtliche Katastrophe dar. Dies kann bis zum notwendigen Abbruch der Sportveranstaltung führen. Daraus resultiert eine hohe Verantwortung für den medizinischen Leiter der Betreuung. Dieser Gesichtspunkt muss von Seiten des mit der medizinischen Primärversorgung Beauftragten bedacht und dem Organisationskomitee verdeutlicht werden.

Zum rechtlichen Umfeld: Es ist Aufgabe eines den Wettkampf betreuenden Arztes, die Gesundheit der Athleten zu schützen. Im weiteren Sinne zählt dazu auch die Sicherheit der Rennstrecken und der Wettbewerbe - auf die der Arzt primär häufig keinen Einfluss hat. Allerdings haben auch das beste medizinische Team und Rettungsteam keinerlei Möglichkeiten, einer bereits gebauten gigantischen Schanze ihre Gefährlichkeit zu nehmen. 

Auf Grund seiner Erfahrung und der Distanz zu den unmittelbaren geschäftlichen Interessen ist der Wettkampfarzt der einzige, der vorbeugend Änderungen bewirken kann. Ein Beispiel für den Schutz der Sportler ist etwa die Helmpflicht und Rückenprotektorenpflicht in Sportbewerben mit hohem Kollisionsrisiko und Verletzungsrisiko vorgesehen. Diese sinnvollen Protektoren müssen aber im Reglement vorgeschrieben und ihre Verwendung streng kontrolliert werden.

Doping: Die medizinische Kommission des Internationalen Olympischen Komitees hat die Dopingregeln sowie die Liste der verbotenen Substanzen über ihre Homepage veröffentlicht (http://www.olympic.org/uk/organisation/commissions/medical). Diese Liste ist bei der Akutbehandlung zu respektieren. Für den Wettkampfarzt schränkt sich natürlich das therapeutische Spektrum stark ein. Prinzipiell muss jede Behandlung, welche die Verwendung von Medikamenten einschließt, mit der Liste der verbotenen Substanzen abgestimmt werden. Alle verwendeten Substanzen müssen dokumentiert und gemeldet werden - zum Schutz des Athleten vor einer Doping-Anschuldigung und nicht zuletzt zum Schutz des betreuenden Arztes vor möglichen Schuldzuweisungen. 

Die medizinische Betreuung bei den Olympischen Spielen umfasst von Seiten des Veranstalters eine vorbildliche wettkampfmedizinische Struktur: Im olympischen Dorf wird eine Polyklinik installiert. Hier werden Möglichkeiten einer apparativen Diagnostik mit Röntgen, CT, MRI und Ultraschall angeboten. Medical Meeting Points mit Center of Specialist aus den Bereichen Sport-Medizin und Sport-Traumatologie stehen zur Verfügung. Eine Notfallausrüstung muss an allen Meeting Points sowie allen Veranstaltungsorten vorhanden sein. Die IOC-Medical-Commission hat ihre Regeln und Richtlinien in dieser Art definiert und auf der Homepage publiziert. Im Wesentlichen sind die Anforderungen an die Akutbehandlung in der Wettkampfmedizin:
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Rasch vor Ort sein,

perfekte Primärversorgung vor laufenden Kameras,

rascher und fachgerechter Transport eines Verletzten an kompetente lokale medizinische Anlaufstellen.

Die Anforderung an den Mannschafts- oder Teamarzt in der direkten und persönlichen Betreuung von Athleten sind: 

Immer erreichbar sein,

kompetente Akutbehandlung trotz eingeschränkter therapeutischer Möglichkeiten unter Kenntnis des Doping-Reglements,

verantwortungsbewusster Kontakt zu Medien.

Olympia – Ein Kraftakt auch für die Sporthilfe

Von der Stiftung geförderte Athleten stellen rund 90 Prozent der Athen-Mannschaft

Von den 453 deutschen Startern bei den Olympischen Spielen in Athen werden 404 von der Stiftung Deutsche Sporthilfe gefördert. Das sind 89,2 Prozent. 129 Athleten profitieren dabei von der Eliteförderung der Sporthilfe, der höchsten Stufe im Fördersystem der Stiftung. Aus der Elite-Nachwuchsförderung, der höchsten Förderstufe für Talente, gehen bereits 20 Athleten in Athen an den Start. „Neun von zehn Sommersportlern, die in der Eliteförderung zusätzlich zur Regelförderung einen ‚Elite-Bonus‘ von bis zu 350 Euro pro Monat und weitere individuelle, schulisch-berufliche Sonderfördermaßnahmen erhalten, wurden für Athen nominiert. Das zeigt, wie zielgerichtet und effizient die Auswahlkriterien für dieses Förderungsprogramm sind“, so Gerd Klein, Geschäftsführer der Stiftung Deutsche Sporthilfe. Voraussetzung für die Aufnahme und den Verbleib in der Eliteförderung sind Medaillenerfolge bei Weltmeisterschaften oder eine Goldmedaille bei Europameisterschaften.

Zu den nominierten Elitesportlern gehören u.a. der Kanute Andreas Dittmer, der Ruderer Marcel Hacker, der Fechter Peter Joppich, die Speerwerferin Steffi Nerius, der Schütze Ralf Schumann, die Mountainbikerin Ulrike Spitz, die Schwimmerin Hannah Stockbauer, die Herren-Hockey- und die Frauen-Fußball-Nationalmannschaft. Einige Elitesportler, so die Stabhochspringerin Annika Becker, der Gewichtheber Oliver Caruso oder die Fußballerin Nia Künzer, konnten sich verletzungsbedingt nicht für die Olympischen Spiele qualifizieren. Rund 25 Prozent der Sommersportler in der Nachwuchs-Eliteförderung, die sich im Rahmen dieses Programms auf die Olympischen Spiele in Peking 2008 vorbereiten, gehen bereits in Athen an den Start, wie der Turner Fabian Hambüchen und der Schwimmer Helge Meeuw. Nachwuchs-Elitesportler erhalten neben der Regelförderung maßnahmenbezogen ein zusätzliches jährliches Budget von durchschnittlich 2.500 Euro. Eine mehrjährige Karriereplanung und eine jährliche Maßnahmenabstimmung, in der Sport und schulische bzw. berufliche Ausbildung integriert werden, runden die Elite-Nachwuchsförderung ab.
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Der Bund ist ein verlässlicher Partner des deutschen Sports

Von Bundesinnenminister Otto Schily

Im neuen „Jahrbuch des Sports“ 2004/2005, herausgegeben vom Deutschen Sportbund im Schors-Verlag, hat Bundesinnenminister Otto-Schily die Grundsätze und Perspektiven der Sportförderung aus der Sicht der Bundesregierung in einem Leitartikel erläutert. Dieser Beitrag hat folgenden Wortlaut:

Deutschland ist ein Sportland. Mehr als 27 Millionen Frauen und Männer, Mädchen und Jungen sind Mitglieder in Sportvereinen. Der DSB ist mit seinen rund 90.000 Vereinen der größte Verband Deutschlands. Darüber hinaus treiben Millionen von Menschen individuell Sport. Sport ist damit nicht nur Feizeitbeschäftigung Nummer eins. Sport ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor sowie wesentlich für die gesundheitliche Prävention und die Integration und das Miteinander in unserer Gesellschaft. Der DSB, die Sportverbände und -vereine leisten hierbei vorbildliche Arbeit.

Der Sport muss unter Wahrung seiner Autonomie in all seinen Facetten gefördert werden, damit er seine positive Wirkung voll entfalten kann. Dieses Bewusstsein bestimmt entscheidend die Sportpolitik der Bundesregierung. Die Bundesregierung hat mit ihrer Sportpolitik neue Akzente gesetzt und grundlegende Verbesserungen sowohl für den Spitzensport als auch für den Breitensport erreicht. Sie verfolgt mit ihrer Sportpolitik einen ganzheitlichen Ansatz, auch wenn der Schwerpunkt ihrer Zuständigkeit bei der Förderung des Spitzensports liegt. Was in den Spitzensport investiert wird, kommt auch dem Breitensport zu Gute. Die Bundesregierung nimmt ihre Verantwortung für diesen gesellschaftlich so wichtigen Bereich in enger partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit den Ländern, dem Sport und seinen Organisationen sehr ernst.

Der Bund ist Hauptsponsor des deutschen Spitzensports. Die Spitzensportförderung konnte trotz notwendiger Haushaltskonsolidierung seit 1998 auf einem konstant hohen Niveau gehalten werden. In 2004 sind allein im Sportetat des Bundesinnenministeriums rund 119 Millionen Euro für den deutschen Spitzensport vorgesehen. Hinzu kommt die Sportförderung beim Bundesgrenzschutz, bei der Bundeswehr und beim Zoll. Die Rahmenbedingungen für den Sport haben sich durch den ganzheitlichen Ansatz in der Sportpolitik der Bundesregierung nachhaltig verbessert. Das Stützpunktsystem, die Verbandsförderung, die Nachwuchsförderung, die Förderung des Leistungssports behinderter Menschen sowie die sportwissenschaftliche Forschung und Betreuung konnten entscheidend weiterentwickelt werden. Außerdem wurde die Dopingbekämpfung in den vergangenen Jahren erheblich intensiviert. Die Zahl der Dopingkontrollen wurde durch zusätzliche Mittel erhöht und die Anti-Doping-Forschung vorangebracht.

2004 ist ein spannendes Sportjahr. Highlights waren die Fußball-Europameisterschaft und sind die Olympischen Spiele und Paralympics in Athen. Ich bin zuversichtlich, dass sich Deutschland bei letzteren Großereignissen von seiner besten Seite zeigen wird. Wichtig dabei sind nicht nur die sportlichen Erfolge, sondern vor allem auch das sympathische und faire Auftreten unserer Athletinnen und Athleten auf der internationalen Bühne. Das Sportjahr 2004 werden wir auch nutzen, die Sportförderung und die Sportförderstrukturen in Deutschland genau zu analysieren und auf den Prüfstand zu stellen.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION VII
Nr. 32-34/03.08.2004

Gemeinsam mit den deutschen Sportorganisationen werden wir das Leistungsportprogramm des Bundes novellieren, um den Spitzensport in Deutschland weiter zu stärken. Ein noch stärkeres Augenmerk müssen wir in Zukunft auf die Nachwuchs- und Talentförderung richten. Nur mit einer effizienten Nachwuchsförderung – die in der Schule und im Breitensport ansetzt – können wir langfristig den Sportstandort Deutschland national wie international auf allerhöchstem Niveau halten.

Deutschland ist ein Sportland und ein renommierter Standort internationaler Sport-Großveranstaltungen. Ein Sportereignis der besonderen Klasse steht uns in naher Zukunft bevor: Deutschland ist Gastgeber der Fußball-Weltmeisterschaft 2006. Die Bundesregierung hat die deutsche Bewerbung von Beginn an maßgeblich unterstützt. Die Umbau- und Sanierungsarbeiten der WM-Stadien Berlin und Leipzig wurden mit insgesamt 247 Millionen Euro gefördert, die Verkehrsinfrastruktur wird wesentlich über Bundesmittel verbessert. Gemeinsam mit dem Organisationskomitee WM 2006 haben wir ein Kunst- und Kulturprogramm aufgelegt, das mit 30 Millionen Euro über den Verkauf der Sondermünzen zur WM finanziert wird. Der Fußball-Globus von Andrè Heller ist bereits heute national wie international sichtbares Erkennungszeichen für die WM 2006. Deutschland freut sich auf die WM – 2006 ist die „Welt ist zu Gast bei Freunden“. Es ist beeindruckend, wie viele Menschen sich schon heute auf das Ereignis vorbereiten und sich mit unterschiedlichsten Aktionen in Schulen, Vereinen und privat auf das besondere Ereignis einstimmen.

Neben dem DFB ist es auch anderen Verbänden gelungen, hochkarätige Welt- und Europameisterschaften nach Deutschland zu holen. 2005 finden die Nordische Ski-WM in Oberstdorf, die Beachvolleyball-WM in Berlin die World Games in Duisburg sowie die Hockey-EM der Herren und die Fecht-WM in Leipzig statt. 2006 ist Bremen Gastgeber der Tischtennis-WM, Aachen der Weltreiterspiele und Mönchengladbach der Hockey-WM. Mit der Bewerbung um die Olympischen Spiele 2012 hat es leider nicht geklappt. Gemeinsam mit dem deutschen Sport werden wir das „Warum“ sehr genau aufarbeiten.

Doch so ist es im Sport: es gibt immer Gewinner und Verlierer. Unser Blick richtet sich nach vorn, und mit dieser Einstellung werden wir auch in Zukunft den Sport in und für Deutschland weiter voranbringen. Die Bundesregierung wird dem deutschen Sport dabei stets ein verlässlicher Partner bleiben.

InfoNet Ausbildung: DSB-Lizenzen online bestellen

Künftig werden die Mitgliedsorganisationen des Deutschen Sportbundes (DSB) in die Lage versetzt, Lizenz-Vordrucke für Trainer, Übungsleiter, Jugendleiter und Vereinsmanager online zu bestellen. Im InfoNet Ausbildung – der Informationsplattform für im verbandlichen Ausbildungswesen tätige Referenten – können die Lizenzen unkompliziert und schnell per Mausklick geordert werden. Und so einfach geht`s: Um eine reibungslose Bearbeitung zu gewährleisten, benennen die Sportorganisationen einen oder mehrere für die Lizenz-Bestellung autorisierte Ansprechpartner. Das Ressort Bildung des Deutschen Sportbundes verwaltet diese Daten und erteilt Passwörter. Dem Zugang zum „InfoNet-Lizenz-Shop“ steht nun nichts mehr im Wege – Lizenzen können bestellt werden. Parallel zum Bestellvorgang speichert das System die Angaben und erstellt eine übersichtliche Statistik über Bestelldatum, Menge und Laufzeit der georderten Lizenztypen. Weitere Informationen erhalten Sie über das Ressort Bildung: Tel. 069/6700275 oder Mail: deutschbein@dsb.de 
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„Einleuchtende“ Demonstration zur friedlichen Völkerverständigung

Das olympische Feuer in Deutschland

Das olympische Feuer ist nach Deutschland zurückgekehrt. Die olympische Flamme, die sich erstmals in der Geschichte der Olympischen Spiele auf einer 78.000 km langen Reise um die ganze Welt befindet und seit dem 23. März 2004 in allen 33 früheren und zukünftigen Olympiastädten in 27 Ländern Halt macht, war auch unterwegs in München und Berlin, den beiden Austragungsstädten Olympischer Sommerspiele in den Jahren 1972 bzw. 1936. Insgesamt 256 prominente und weniger bekannte Läuferinnen und Läufer trugen die brennende Fackel jeweils durch die Innenstädte und stimmten so die auf der Strecke applaudierenden Zuschauer auf die Olympischen Sommerspiele ein, die am 13. August in Athen beginnen. 

Das olympische Feuer wurde aus Rom kommend im Münchener Olympiastadion von Günther Zahn übernommen; er hatte auch damals bei den Olympischen Spielen 1972 als deutscher Juniorenmeister über 1500 m das Feuer im Stadion entzündet. Ziel der 48 km langen Reise durch die Münchener Innenstadt war dann am Marienplatz. Mit Schlussläuferin Rosi Mittermaier, die 1976 in Innsbruck zweimal Gold gewonnen hatte, feierten dort über 20.000 Menschen. 

Der Start in Berlin am Tag darauf erfolgte in Anwesenheit u. a. von Bundesinnenminister Otto Schily sowie des Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und wurde umrahmt durch die symbolische Schlüsselübergabe für das („frisch“) renovierte Olympiastadion an Berlins Regierenden Bürgermeister Klaus Wowereit, bevor sich die erfolgreichste Ruderin der Welt, Kathrin Boron, als Startläuferin auf die erste 400-m-Etappe mit einem Begleittross in Bewegung setzte. 

Die Idee eines Fackellaufes geht zurück auf Carl Diem und wurde erstmals aus Anlass der Olympischen Sommerspiele 1936 in Berlin veranstaltet. Einer, der damals die Schlussetappe in Berlin auf der Straße Unter den Linden zusammen mit einer Läufergruppe des Sport-Club Charlottenburg (SCC Berlin) zurück legte, ist der heute 94-jährige ehemalige Sprinter und Mittelstreckler Siegfried Eifrig, der als Ehrengast dem Start im neuen Berliner Olympiastadion beiwohnte. Seine Fackel von damals besitzt Eifrig bis heute. Eifrig hatte sie bei Ausbruch des Zweiten Weltkrieges in der Nähe von Berlin in einem Koffer unter einer Freiluft-Kegelbahn vergraben und später dort auch wieder gefunden. Heute soll sie rund 4.500 Euro Wert sein. Ihren Platz wird sie zukünftig im Berliner Sportmuseum finden.

Zu den „berufenen“ Fackelläuferinnen und Läufern in München und Berlin gehörten neben in Deutschland lebenden Männern und Frauen griechischer und anderer Herkunft vorwiegend Prominente – allen voran natürlich (ehemalige) Spitzensportlerinnen und Sportler wie: Henry Maske, Klaus Wolfermann, Claudia Pechstein, Birgit Fischer, Christian Neureuther, Katharina Witt, Sylke Otto, Kati Winkler, Markus Wasmeier, Wolfgang Behrendt, Prof. Dr. Wolfgang Maennig, Christian Schenk, Sven Ottke, Eric Walther und nicht zuletzt der Bronze-Medaillengewinner im Schwimmen von München 1972 und heutige NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach. 
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Als Schlussläufer in Berlin fungierte IOC-Vize-Präsident Dr. Thomas Bach. Er brachte das Feuer zum Brandenburger Tor, dem Ort einer großen Open-Air-Party. Von Berlin aus flog die (verschlossene) olympische Flamme weiter nach Stockholm. Dr. Thomas Bach, einst Olympiasieger im Florett-Fechten, beschrieb den kurzen Lauf mit dem Feuer als „eine wunderbare Erfahrung“ und verglich das Tragen der Fackel mit der Siegerehrung bzw. der Verleihung der Goldmedaille 1976 in Montreal. Fazit: Die Fackelläufe in München und Berlin waren eine „einleuchtende“ Demonstration zur friedvollen Völkerverständigung im und durch Sport. Die Olympischen Sommerspiele in Athen können kommen …

Dr. Detlef Kuhlmann

35 Jahre JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA

Kleines Jubiläum beim Herbstfinale

Das erste JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA-Bundesfinale fand vor 35 Jahren vom 26. bis 29. September 1969 mit 1.600 Schülerinnen und Schülern im Schwimmen und in der Leichtathletik in Berlin statt. Aus der Initiative des stern-Verlegers Henri Nannen, die u.a. auf Grund der Kritik am schlechten Abschneiden der deutschen Olympiamannschaft 1968 in Mexiko-City und der zu geringen Möglichkeit des Schulsports, Talentsuche zu betreiben, geboren worden war, ist inzwischen der weltgrößte Schulsportwettbewerb geworden: In 16 Bundesländern kämpfen pro Schuljahr rund 900.000 Sporttalente in 15 Sportarten um den Bundessieg. Im Rahmen des JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA-Herbstfinales, das vom 21. bis 25. September 2004 mit ca. 3.200 Teilnehmerinnen und Teilnehmern in Berlin stattfindet, soll das 35-jährige Jubiläum gefeiert, die Entwicklung des Wettbewerbs dargestellt und gewürdigt werden. Dies hat die Kommission JTFO der Deutschen Schulsportstiftung auf ihrer letzten Sitzung in Düsseldorf beschlossen.

„Das Thema 35 Jahre JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA wird sich wie ein roter Faden durch die Finalwoche ziehen und soll beim Begrüßungsabend am 21. September 2004 in der Vertretung des Landes Mecklenburg-Vorpommern beim Bund, bei den Pressegesprächen an den Wettkampfstätten und bei der großen Abschlussveranstaltung mit der Ehrung der Bundessiegermannschaften am 24. September 2004 in der Max-Schmeling-Halle behandelt werden“, berichtet der Vorsitzende der Kommission JTFO, Ministerialrat Dietmar Hiersemann. Der Hauptsponsor des Wettbewerbs, Karstadt Sport, würdigt das Jubiläum in seiner aktuellen JUGEND TRAINIERT FÜR 
OLYMPIA-Kollektion mit einem T-Shirt, auf das symbolisch die Zahl 35 aufgedruckt ist. 

Zusätzlichen Glanz sollen der Jubiläumsveranstaltung auch die erfolgreichen Spitzensportlerinnen und Spitzensportler verleihen, die von der Deutschen Schulsportstiftung zum Bundesfinale eingeladen bzw. dort als neue JTFO-Paten vorgestellt werden, wie z.B. der Vizeeuropameister im Mixed und Rekordnationalspieler im Badminton, Michael Keck. Unterstützt wird die „Schulolympiade“ von Karstadt Sport, Kellogg’s, Deutsche Bahn, Eurosport, AWI und Molten. Weitere Informationen gibt es im Internet unter www.jtfo.net und www.karstadt-jtfo.de. 
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Der sportorientierte Beruf hat Zukunft

Bewährte Lehrstätten, neue Ausbildungsmodelle und interessante Perspektiven

Es ist eine wirkliche Erfolgsgeschichte: Mitte Juli wurde der 1,4 Millionen Euro teure Neubau an der Hermann Neuberger Sportschule - errichtet vom Landessportverband für das Saarland (LSVS) - an die BSA-Akademie und BA (Private Berufsakademie in Saarbrücken) übergeben. BSA steht für Betriebswirtschaft, Sport/Fitness und Aerobic/Gymnastik. In 21 Jahren haben bisher mehr als 70.000 Studierende die einzelnen Lehrgänge absolviert. Bei der vor zwei Jahren gegründeten „Staatlich anerkannten Berufsakademie“ studieren derzeit über 600 Studenten aus dem gesamten Bundesgebiet. 150 bis 200 junge Männer und Frauen werden jetzt in der BSA Saarbrücken ausgebildet. In der BSA-Zentrale - sie steuert auch die europaweiten Filialen - sind allein im Saarland 35 Mitarbeiter beschäftigt.

BSA-Geschäftsführer Johannes Marx kann zufrieden sein: Seine Vision seit der BSA-Gründung 1983 ist voll aufgegangen. 1997 wurde mit der IHK der erste staatlich anerkannte Beruf der Fitnessbranche entwickelt. Seither ist der Fitness-Fachwirt Branchenstandard. Seit zwei Jahren boomt unter dem Dach der Privaten BA der Betrieb: Dort können Fitness-Fachleute akademische Grade erwerben und z. B. Diplome in Fitness-Ökonomie und Gesundheitsmanagement erwerben. 

Der Deutsche Sportbund (DSB) hat längst erkannt, dass die auf den Sport bezogene Ausbildung ein wichtiges Instrument ist, die Vereine - und im Rahmen der Gesundheitsförderung laufende Aktivitäten - zu unterstützen. „Wir tauschen uns mit der BSA in punkto Ausbildungsinhalte für Sport- und Fitness-Kaufleute und Sport-Fachwirte aus“, sagt Manfred Spangenberg, Leiter des Ressorts Bildung in der DSB-Zentrale Frankfurt. Diese Abschlüsse sind außerdem bei den Industrie- und Handelskammern in den einzelnen Bundesländern anerkannt.

Der stressige Umzug in den praktischen Neubau im Saarbrücker Stadtwald ist vollzogen: Das Gebäude ist auf 20 Jahre - in guter Partnerschaft mit dem LSVS - gepachtet. Dort hat sich die Akademie inzwischen auf drei Geschossen (a 450 qm) eingerichtet. Die unteren Räume sind komplett als Fitnessraum ausgestattet, mit modernsten Mess- und Diagnosegeräten. Kraft-, Ausdauer- und Beweglichkeitstraining ist sowohl für Schulungsmaßnahmen als auch für die Hochleistungssportler aus dem gegenüber liegenden Olympiastützpunkt gedacht.

Die Verwaltung mit einem Call-Center sitzt im Erdgeschoss. Dort verfügt die BSA sogar über eine Kleindruckerei. Und in der oberen Etage ist die pädagogische Abteilung mit Ärzten, Diplom-Sportlehrern, Psychologen und Ernährungsfachleuten untergebracht. Sie entwickeln die Lehrmaterialien und unterrichten in den verschiedenen Studiengängen, die es auch in den BSA-Filialen beispielsweise in Berlin, Köln, Leipzig und München und weiteren 28 Schulungszentren, aber auch in der Schweiz und Österreich gibt. Insgesamt beschäftigt die Akademie 80 Mitarbeiter. 
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Die Studenten lernen im Blockunterricht Schwerpunkte wie Marketing, Personalführung und Kommunikation; im Fitnessbereich dagegen Ernährungs- und Trainingslehre, Sportbiologie, Pädagogik, Aerobic und, und, und. Drei bis 18 Monate dauert eine Ausbildung an der BSA; drei Jahre an der BA. Allein im vergangenen Jahr erwarben über 10 000 Absolventen an der BSA-Akademie einen staatlich geprüften Abschluss in einer der 40 angebotenen Qualifikationen: 70 Prozent Erfolgsquote sprechen für sich. 

„Wir bieten ein duales System - Studiengänge meist für Leute, die schon in Fitnesszentren und im Gesundheitsmanagement tätig sind“, hat Marx schon früh eine Marktnische erkannt. Bewegungs- und Präventionsprogramme seien stark im Kommen: Kurkliniken, Großbetriebe, Apotheken, betreute Wohnzentren und Senioren-Residenzen nehmen die jungen Fachleute gerne in Anstellung. Das private Bildungsunternehmen - in bester Partnerschaft mit dem LSVS - sieht seinen gesellschaftlichen Auftrag in den drei Säulen: Bewegung, Ernährung und Entspannung. Ein dritter Studiengang, die Ausbildung zum Diplom-Ernährungsberater, wird geplant. BSA und BA: Info-Hotline: 0681/68 55-0; E-mail: info@bsa-akademie.de; Internet: www.bsa-akademie.de.

Wolfgang Weber

Die sportliche Ernährung der Athleten soll optimiert werden

Weiterbildungsveranstaltung für Küchenleiter in Heppenheim ist ausgebucht

Die Arbeitgruppe (AG) „Ernährungsberatung an den Olympiastützpunkten“ organisiert in diesem Jahr im Auftrag des Deutschen Sportbundes (DSB) eine Weiterbildungsveranstaltung für die Küchenleiter und –leiterinnen in Bundesleistungszentren und Häusern der Athleten, in denen viele Spitzensportler trainieren. Mit diesem bundesweit bisher einzigartigen Seminar will die Arbeitsgruppe einen Beitrag leisten, die sportliche Ernährung in Einrichtungen für deutsche Sportler zu optimieren. Auf dem Programm stehen Grundsätze der Sporternährung sowie der Umgang mit Wünschen und Bedürfnissen speziell von Jugendlichen und Kindern.

Da den Ernährungsberatern und Ernährungsberaterinnen vor Ort die Umsetzung der Theorie in den Großküchenalltag besonders wichtig ist, liegt einer der Schwerpunkte der Veranstaltung auf der praktischen Anwendung in der Küche. Dafür konnte mit dem Schulungszentrum der Nestlé FoodServices, Bergstrasse, ein Kooperationspartner gewonnen werden, der nicht nur über die räumlichen Möglichkeiten verfügt, sondern auch noch sein überaus kompetentes Schulungsteam in die Veranstaltung mit einbringt. Da die Nestlé FoodServices Räume und Schulungsteam kostenfrei zu Verfügung stellt und der DSB Projektmittel bereitgestellt hat, kann die Veranstaltung für die eingeladenen Einrichtungen kostenfrei angeboten werden. Sie findet im September in Heppenheim statt. Der Zuspruch bei den Küchenleitern selbst war groß, so dass die Veranstaltung bereits ausgebucht ist. Die Mitglieder der AG „Ernährungsberatung an den Olympiastützpunkten“ freuen sich darauf, mit den Küchenleitern die fachlichen und praktischen Fragen zu diskutieren.
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Ein Spitzensportprojekt – auch für den Breiten- und Freizeitsport nutzbar

Bund fördert Bau der Kanu-Slalom-Strecke am Markkleeberger See

Mit rund 4,9 Millionen Euro fördert die Bundesregierung den Bau einer Kanu-Slalom-Strecke am Markkleeberger See. Die Maßnahme ist Teil des Sofortprogramms, das im Zuge der Olympiabewerbung Leipzig 2012 aufgelegt worden war. Bund und Freistaat Sachsen hatten sich bereit erklärt, den Bau der Strecke gemeinsam mit der Stadt Markkleeberg zu finanzieren. Wichtig war dabei der Aspekt der Nachhaltigkeit der neuen Kanustrecke, die auch unabhängig von der Olympiabewerbung Leipzigs für den Spitzensport benötigt wird. Im Rahmen der Rekultivierung der ehemaligen Braunkohlelandschaft im Südraum Leipzigs entsteht eine Anlage mit zwei Strecken von einer Länge von 100, bzw. 250 Metern. Die Strecken können unabhängig voneinander betrieben werden. Die Anlage ist vorrangig für die Nutzung im Spitzensport vorgesehen. Die in der Region beheimateten zahlreichen Kanuslalomfahrer erhalten mit der neuen Anlage optimale Bedingungen, um ihren schon jetzt hohen Leistungsstand weiter auszubauen. Alle Anforderungen des Internationalen Kanuverbandes werden auf der Strecke erfüllt, so dass sich die Anlage für zahlreiche internationale Veranstaltungen anbieten wird. In trainingsfreien Zeiten soll die Strecke auch von Breiten- und Freizeitsportlern genutzt werden können. 2006 soll die Anlage fertig gestellt sein. 

Die Sportstättenbauförderung für den Hochleistungssport ist ein wichtiger Bereich des Sportförderprogramms der Bundesregierung. Sie wird vom Bundesinnenministerium in Zusammenarbeit mit den Organisationen des Sports, den Ländern und den Kommunen umgesetzt. Um international weiterhin einen vorderen Platz im sportlichen Vergleich einzunehmen, brauchen die Spitzenathletinnen und Spitzenathleten Einrichtungen für Training und Wettkampf, die höchsten Ansprüchen genügen. Die Förderung des Bundes erstreckt sich auf die Einrichtungen der Olympiastützpunkte sowie auf Sportanlagen der Bundesleistungszentren und Bundesstützpunkte. Die Fördermaßnahmen des Bundes konzentrieren sich schwerpunktmäßig auf die Modernisierung und Ergänzung bestehender Sportstätten. Im Jahr 2004 stellt die Bundesregierung insgesamt rund 22,7 Millionen Euro für die Förderung des Sportstättenbaus im Spitzensport zur Verfügung. 

„Sport – mit Sicherheit mehr Spaß“: 3. Dreiländerkongress in Magglingen

„Sport – mit Sicherheit mehr Spaß“ – so lautet das Motto des 3. sogenannten Dreiländerkongresses mit Referenten und Teilnehmern vorwiegend aus der Schweiz, Österreich und Deutschland, der vom 19. bis 21. September 2004 in Magglingen (Schweiz) stattfindet. Die internationale Tagung möchte Hilfestellungen für mehr Sicherheit und Unfallverhütung im Sport bieten und wendet sich vor allem an Sportlehrkräfte von Schulen und Bildungseinrichtungen sowie an Trainerinnen und Trainer aus Vereinen und Verbänden. Veranstalter ist die Schweizerische Beratungsstelle für Unfallverhütung (bfu) in Kooperation mit der deutschen Arbeitsgemeinschaft Sicherheit im Sport (ASiS). Zu den Referenten aus der Bundesrepublik gehören u.a.: Prof. Dr. Peter Schaff (Bonn), Prof. Dr. Bernd Lingelbach (Aalen), Prof. Dr. Heinz Mechling (Bonn), Prof. Dr. Henning Allmer (Köln) und Prof. Dr. Horst Hübner (Wuppertal). Anmeldungen zur Tagung werden noch bis zum 15. August 2004 über folgende Kontaktadresse entgegen genommen: bfu-Sportkongress, Laupenstraße 11, CH-3008 Bern, Tel. 041313902161, Fax -2230, Email sport@bfu.ch; weitere Informationen mit Programmablauf auch im Internet unter www.bfu.ch.
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Börsenplatz Marathon

Ein Laufereignis wird total ökonomisiert

Wer an der Börse erfolgreich agieren will muss sich ständig informieren und viele Hintergrundinformationen sammeln. So handeln Anleger, so beschreibt aber auch Christoph Kopp, Sportlicher Leiter des Eurocity Marathon Messe Frankfurt, seine Tätigkeit bei der Auswahl und bei den Verhandlungen mit Topläufern an der „Marathonbörse“. Und so falsch scheint dieser Vergleich auch nicht zu sein, denn so wie der Anleger sich Limits setzt und genau überlegt wen er in sein Depot aufnimmt, so agiert auch zur Zeit Christoph bei der Vorbereitung des Ende Oktober stattfindenden Marathonlaufes.

Mit den drei Erstplatzierten des Jahres 2003, Kimaiyo (Kenia), Shvetsov (Russland) und Kiptanui (Kenia) ist er sich schon handelseinig, und die Siegprämie von 10.000 Euro – plus evtl. 5.000 Euro bei einem neuen Streckenrekord – wird auch in diesem Jahr gezahlt. Für die Nächstplatzierten gibt es abgestuft weniger Geld zu verdienen. Allerdings und hier ist das Beispiel mit der Limitsetzung bei der Börse wieder passend, der Veranstalter setzt „Sperrzeiten“: Wer bei den Männern über 2 Stunden 18 Minuten läuft, erhält nichts mehr, auch wenn er ggf. den 5. Platz erläuft. Eine weitere Leistungssicherung wird auch bei den Topathleten in die Verträge eingebaut. Sie müssen schriftlich garantieren, dass sie 3 Monate vor und 2 Monate nach Frankfurt keinen anderen Marathon laufen. So will Christoph Kopp sicherstellen, dass nicht ein Läufer „nach wenigen Kilometern mit starkem Seitenstechen aussteigt, 50% der Antrittsprämie kassiert und dann wenige Wochen darauf bei einem höher dotierten Marathonlauf seine wahre Leistungsfähigkeit zeigt“.

Und dass Frankfurt starke Leistungen und schnelle Zeiten unter 2 Stunden 10 Minuten zulässt, hat das letzte Jahr gezeigt. Damit auch diese Aktie nach oben tendiert, überlässt Christoph Kopp nichts dem Zufall und mischt in sein „Aktiendepot“ noch ausgesuchte Tempoläufer unter, die zwar nicht den DAX, aber dafür die Topathleten zu Höchstleistungen führen sollen.

Norbert Fleischmann

Neuer Schwerpunkt „Frauen in Bewegung“ auf gesche.online

Olympia 2004 führt es uns vor Augen: Bewegung ist angesagt. Sei es als Leistungssportlerin oder im Freizeit- und Gesundheitsbereich. In Bremen und Bremerhaven ist beispielsweise gesche.online, das Landesportal und Internet-Magazin für Frauen, zu olympiaverdächtigen Höchstleistungen aufgelaufen: Der neue Schwerpunkt umfasst mehr als dreißig Artikel und informiert über eine breite Palette von Bogenschießen über Ehrenämter in den Vereinsvorständen bis zu „geistigen Athletinnen“. Unter dem Schwerpunkt „Frauen in Bewegung“ ist sicher ein heißer Tipp für die kommende Freizeitbeschäftigung dabei – das meint auch die 1. Vorsitzende des Ausschusses „Frauen im Sport“ und Präsidiumsmitglied des Landessportbundes Bremen, Ingeborg Sieling, die ihre Netzwerke zur Verfügung gestellt und zum Gelingen dieses Schwerpunktes bei gesche.online aktiv beigetragen hat. – Zu finden ist dieser bewegte Schwerpunkt unter www.gesche.bremen.de - schauen Sie doch einfach mal rein!
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Beispielhaftes Modellprojekt bestätigt Sport als 4. Abiturfach

Eine Initiative in Nordrhein-Westfalen

Für eine Fortsetzung und Ausweitung des seit Ende 1999 laufenden Modells „Sport als 4. Abiturfach“ haben sich die Schul- und Sportpolitiker der SPD-Landtagsfraktion in Nordrhein-Westfalen ausgesprochen. Damit soll die Zukunft der bisherigen 24 Standorte gesichert und die Möglichkeit eröffnet werden, neue Schulen einzubeziehen. Die im Modell gewonnenen Erkenntnisse sollen nach Auffassung der SPD-Fachpolitiker dazu beitragen, die theoretischen und praktischen Unterrichtsmethoden im Schulsport fortzuentwickeln.

Zunächst war geplant, den Modellversuch im Herbst nächsten Jahres auslaufen zu lassen. Vor dem Hintergrund der positiven Zwischenergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung haben die Facharbeitskreise der SPD-Fraktion in Gesprächen mit Wissenschaftlern die beispielhafte Arbeit der beteiligten Schulen analysiert. Manfred Degen, bildungspolitischer Sprecher der SPD-Landtagsfraktion: „Die deutliche Qualitätssteigerung des Sportunterrichts in Theorie und Praxis hat uns überzeugt, dass es auch weiterhin an ausgewählten Schulen Sport als 4. Abiturfach geben muss.“ Die sportpolitische Sprecherin Ina Meise-Laukamp betont: „Mit diesem Konzept sind die letzten Zweifel ausgeräumt, die bisher gegenüber dem Sport als 4. Abiturfach bestanden. Ich gehe davon aus, dass sich die Zahl der beteiligten Schulen verdoppelt. Grundvoraussetzung für die Bewerbung ist allerdings ein hoher Qualitätsstandard in Theorie und Praxis.“

Forschungsauftrag „Sozialberichterstattung des deutschen Sports“ vergeben

Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) hatte in enger Kooperation mit dem Deutschen Sportbund und in Abstimmung mit den Landessportbünden einen Forschungsauftrag „Sozialberichterstattung des deutschen Sports“ ausgeschrieben. Mit diesem Projekt soll ein wirkungsvolles Steuerungsinstrument des gemeinwohlorientierten Sports entwickelt werden, das Gegenwartsanalysen mit vorausschauenden Elementen und Zukunftsszenarien verbindet, um so den gesellschaftspolitisch dynamischen Entwicklungen wie den grundlegenden organisationsbezogenen Herausforderungen besser gerecht werden zu können.

Die Ausschreibung hat eine erfreuliche Resonanz gefunden. Nachdem die eingegangenen qualitativ hochwertigen Bewerbungen das beim BISp für Forschungsprojekte übliche Begutachtungsverfahren durchlaufen haben, erhielt das Angebot der Forschungsgruppe PD Dr. Christoph Breuer (Institut für Sportwissenschaft der TU Chemnitz), Prof. Dr. Volker Rittner (Institut für Sportsoziologie der Deutschen Sporthochschule Köln) und Prof. Dr. Heinz-Dieter Horch (Institut für Sportökonomie und Sportmanagement der Deutschen Sporthochschule Köln) den Zuschlag. Das Projekt begann am 1. August 2004. 

